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Gefahr, »über weıte Strecken Nur mehr der miınder kompendiales Wıssen ZUsSAaMMENZULFageN« (S 15)
Um dieser Getahr nıcht erlıegen und den VO' Autor beklagten Mangel objektiven ntersu-
chungen Zur Passauer Wırtschafts-, Sozıal-, Kunst-, Herrschafts- und »Raumgeschichte« kompen-
sıeren, unternahm Amann für einıge Kapıtel eigene Quellenforschungen, die aber (angesichts der Weıte
des Themas verständlicherweise) nıcht sehr intens1ıv austielen. Um angebrachter ware BEWESCH,
1mM Verzeichnis der Archivalien nıcht Nur die benutzten Bestände 1m allgemeinen aufzulısten, sondern
dıe gCNaAUCH Sıgnaturen anzugeben.

In den geschilderten Schwierigkeiten mag uch begründet se1ın, dafß die Zielsetzung des vorlıe-
genden Bandes 1ın recht unterschiedlicher Weıse tormuliert wiırd. Heifit 1im Klappentext, se1l das
Anlıegen des Buches, »die Vereinbarkeit beziehungsweise Unvereinbarkeit von Dıözesan-, Stadt- und
Landesherrschaftsverwaltung untersuchen und wenıgstens phasenweise Verlauf des Spätmittelal-
ters darzustellen«, schreibt der Autor auf 262 der Zusammenfassung, Hauptzweck des Werkes se1l
CS, gegenüber der einselitig barocken Sıcht der Residenzstadt Passau in der bisherigen historischen und
VOT allem kunsthistorischen Forschung nunmehr die Grundlegung iIm Miıttelalter Zur Geltung
bringen. 7 weı Seıten spater wıederum definiert Amann als Ziel der Arbeit, deutlich machen, wıe
der Passauer Fürstbischo: in eıner »kaum lösenden Verflechtung von Kirche und Macht« (5. 264)
den Vorrang erlangte. Gerade weıl der Forschungsgegenstand Iso disparat und 11UT schwer in den
Griuff bekommen WAar, hätte INnan eın durch Zahlen beziehungsweise Buchstaben strukturiertes
Inhaltsverzeichnis SOWIeEe eın Register der Sachen csehr begrüßt.

Der 9 in sieben Abschnitte (Bıschöfe l.ll'ld Landesherren; Besitzerwerb, Besitzsicherung, Besitz-
verlust; Dıiıe verfassungsgeschichtliche Entwicklung; Der Bischof als Kriegsherr; Märkte 1mM Bereich des
Passauer Hochstifts; Wırtschafttliche Grundlagen; Autbau der hochstiftischen Verwaltung) unterglie-
derte Teıil des Buches betfafßt sıch mıiıt der Genese, dem Gebrauch I.ll’ld der Intensivierung bıischöflicher
Herrschaft 1m Hochstift Passau.

Der zweıte Teıl nımmt sodann das eigentliche Thema in Angriff, nämlıch Passau als landesherrliche
Residenzstadt. Hıer werden l1er Schwerpunkte DESELZL: Die historisch-geographische Beschreibung der
Stadt, die Sıedlungsgeschichte, der Ausbau der landesherrlichen Residenz 1m Passauer Stadtbild und
schließlich eın Vergleich Von Anspruch und Wirklichkeit ın bezug auf die Residenzstadt 1m allgemeı-
nen und die Residenz selbst 1im besonderen. Neben einıgen Ausführungen ZUr Stadt- und Sakraltopo-
graphie tindet der Leser in diesem Großkapıtel uch Intormationen Z.U) Bereich Erziehung und
Bildung SOWIle ZUr Passauer Hofgesellschaft, wobe!ı Amann 1er und andernorts bıs weıt ın die euzeıt
ausgreift. Es überrascht CLWAS, die olle der ın Passau spatestens seıit dem beginnenden 13. Jahr-
hundert bis 1478 ansässıgen Juden nıcht ventiliert wırd (sıe tinden [1UT auf 169 kurze Erwähnung),
obgleich wiederholt VO  - der wirtschaftlichen Entwicklung Passaus und uch ın einem eigenen
Abschnitt vVon innerstädtischen Kontlikten die ede 1st. Namentlich iIm Hınblick auf humanıistisc
nıcht vorgebildete Heıiımatkundler waren Übersetzungen der ZU Teıl längeren lateinıschen Zıtate (bes

18, /4—/8, 220) hılfreich BCWESCNH. Vermerkt se1 terner, in der Biıschotsliste 1Im Anhang 8,2721.)
die Regierungsjahre der einzelnen Oberhirten fehlen; zumiındest zweıtelhaft erscheint CS, die » Kunst-
enkmäler von Bayern« 1Im Verzeichnis der gedruckten Quellen und Regesten Sscparat der ber-
schrift »Bildbände« aufzuführen, zumal 1€es das Auftinden der bibliographischen Daten unnötig CI -
schwert.

Trotz der angeführten Kritikpunkte 1st erfreulıch, dafß nunmehr eın insgesamt solider Überblick
Zzu Geschichte und Charakter der Residenzstadt Passau vorliegt. Fs steht ZUu hoffen, dafß die Arbeıt
Konrad Amanns Anstöße o1Dt, den vielfältigen 1er angesprochenen Aspekten in wissenschaftlicher
Forschung weıter nachzugehen. Manfred Eder

WERNER UNDERT: Dıie Koadjutoren der Bischöte VO  - hur Fıne historische und juristische Studie
Zzu Bischofswahlrecht 1im »letzten Reichsbistum« (Beihefte ZUuUr Zeitschrift für Schweizerisches
Recht 13) Basel Helbing & Lichtenhahn 1991 1175 Brosch. 48,—

Dıie Ursachen un! die Voraussetzungen für den »Fall Haas« ın der 1Özese hur scheinen allen
Zeıtgenossen klar se1in. Auf unterschiedlichem Nıveau und miıt ditferenzierten Argumenten wurde
schon AaZu Stellung Der Autor der 1er vorzustellenden Studien, reformierter Bündner,
Miıt der Geschichte der 1Özese hur gut vertraut, versucht NUunN, als Rechtshistoriker und als Kenner
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der schweizer Verhältnisse mehr Sachlichkeit in die Diskussion bringen. Wır mussen uns daraut
beschränken, die Ergebnisse zusammenzutassen.

Kompliziert wiırd der Fall durch den Umstand, dafß das eigentliche Diözesangebiet VO  — Chur, neben
dem Fürstentum Liechtenstein, UT die antone Graubünden und Schwyz umfta(ßt (mıit 162 324 Katholi-
ken) Dıie antone Zürich, Urı, Unterwalden und Glarus verwaltet der Bischof von Chur seıit dem frühen
19. Jahrhundert 1UT »provisorisch«; 1er 1st och ımmer » Administrator Dio0ecesis Constantıiensis« (mıit
361 087 Katholiken).

Im »Fall Haas« hat der Heilige Stuhl Treu und Glauben, Grundlagen des Völkerrechts,
verstoßen.

Auffallend ist, starker Worte, die Passıvıtät der poliıtischen Organe; s1e sınd 1Im Hınblick auf
die geschichtliche Entwicklung sehr wohl iın den »Fall« involviert. Als Gegenbeispiel erd der tranzösı-
sche Staatspräsident gezelgt, der sıch beharrlıch weıgert, auf das konkordatär abgesicherte Nomuinatıions-
recht tür Metz und Straßburg verzichten. uch Jjer Wer entschieden auftritt hat Aussıcht, siıch
der römischen Kurıe durchzusetzen.

Das Fehlen konkordatärer Abmachungen arkt sıch verheeren! aAaus. Vor allem die Gelegenheıt,
welche der Pontitfikat Pıus XI mıt eiıner »Konkordatsära« geboten hatte, wurde nıcht gENUTZL.
Ebenso unverständlich st, ın Bern ‚.War einen Apostolischen untıus g1bt; ehlt ıhm ber als
Pendant eın eidgenössischer Gesandter Vatikan

Unverzeihlich ISt, das Churer Domkapıtel 1948 das Breve „»Ets1 calya« akzeptiert hat; damals
erfolgte der entscheidende Einbruch in das herkömmlıiche Rechtssystem.

Der »F.: Haas« 1st 1Ur eın 5ymptom, und ‚.WarTr für die zunehmende Zentralisierung der atholı-
schen Kırche An diesem Vorgang haben räfte miıtgewirkt, die ihr Mıttun heute nıcht mehr wahrhaben
möchten.

Zu dieser ultramontanen Zentralisierung gehört der Grundsatz der treien Besetzung aller Bischots-
stühle durch den Papst. Hergebrachte ahl- und Nominationsrechte werden Ur och als Privileg
geduldet, ach Möglichkeıit ber abgeschafft.

Der »Fall Haas« zeıgt eine erschreckende Kenntnislosigkeit den theologischen Fakultäten und in
akademischen reisen. nNstatt sıch auf der Spielwiese unverbindliıcher »Rechtstheologien« tummeln,
sollte z sıch wieder stärker der Rechtsgeschichte, dem Völkerrecht und dem Staatskiırchenrecht
zuwenden. Rudolf Reinhardt

WALTER BERSCHIN HEODOR LÜPPEL: Dıie Legende VO Reichenauer Kana-Krug. Dıie Lebensbe-
schreibung des Griechen 5Symeon. Mıt eiınem Beıtrag Vo  ! Münsterpfarrer Altfons Weißer (Reichenauer
Texte und Bılder 2 Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1992 52 Brosch. WALTER BERSCHIN
JOHANNES STAUB Dıie Taten des Abtes Wıtigowo VO|  - der Reichenau 5—9 (Reichenauer Texte
und Bılder3 Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1992 Brosch.

Es ist das Verdienst Walter Berschins, die bedeutende hagiographische Überlieferung der Abtei Rei-
chenau, zunächst VOorT allem aus dem 10. Jahrhundert, Neu zugänglıch gemacht en. Das begann
bereıts damıit, Vor mehr als üuntzehn Jahren seinen Schüler eodor Klüppel das Thema
»Reichenauer Hagiographie zwischen Walahfrid und Berno« bearbeiten (vgl das gleichnamıge Buch VO:  -
eodor Klüppel, und damit eine historisch-philologische rundlage für die Beurteilung dieser
Texte schaften ließ

W Berschin selbst hat sodann ın seiınem Buch »Eremus und Insula. St. Gallen und die Reichenau
Mittelalter Modell eıner lateinischen Literaturlandschaft« (1987) eben diese Texte in eiınen größeren,
uch die St. er Überlieferung mıt einbeziehenden ahmen hineingestellt.

diesen gelehrten Untersuchungen und Überlegungen eıgnet reıiliıch das Manko, NUur VO:|  - Fachleu-
ten wahrgenommen werden. Hıer will die neubegründete Reihe mıt ıhren handlıchen und gefällıgen
Bändchen Abhilfe schaffen, W as ıhr INSo eher gelıngen wird, als die Heftte2 und und die ıhnen
folgenden 1m Gegensatz dem och VO Reichenauer Münsterpfarramt vertriebenen Hett 1 Ber-
schin und Klüppel, Dıie Reichenauer Heıilıgblut-Reliquie, NUunNn ın einem renommıerten Verlag
erscheinen.

In Heft 2 machen Walter Berschin und Theodor Klüppel jene Lebensbeschreibung des Griechen
»5ymeon« zugänglıch, der den och heute in der Schatzkammer des Reichenauer Münsters verwahrten,


